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Den Wego der Inkulturation weıtergehen
FEın Interview mıt Bischof Erwın Kräutler über 1SS1ON heute

Erwın räutler, geboren 1939 Koblach, ora  Tg, Theologiestudium Von 1959-65 In
alzburg, ist seıt 1981 Bıschof VOl Xingu, der flächenmäßig größten 1Özese Brasıliens.
Von 1983-91 Wäar Vorsitzender des Indiandermiss1ionsrates der Brasılianıschen 1SCHOIS-
konferenz. Seı1it 1995 ist 89 der bischöflichen Pastoralkommissıon verantwortlich für die
„Miss1ionarische ımension“ der Kırche

In Kürze beginnt das UDLLAUM der Entdeckung Brasıiıliens Vor Jahren WAas
2ibt AUN rer TE zu feiern?
Bıtte, das Wort “Entdeckung” 1st recht europäiısch. Dıe kEuropäer en nıcht
gewußt, zwıischen den alten Kontinenten Europa und Asıen ein weıterer
großer Kontinent 1eg DiIe Europäer en für sich ntdeckt Dort lebten
Ja Miıllıonen und Millıonen Menschen, die VOoN den Europäern „entdeckt” WUl-

den ber eigentlich Wal N eine Invasıon, als TO Alvares Cabral 15  - 1n
Brasılien elandet 1st Es ist sehr interessant, WE Brasıliıen heute noch
schaut, dann lıegen die meisten ogroßen al der Küste W arum? Man ist in
dieses Land gekommen, etwas Olen. Es g1Ing nıcht arum, diesem
Land seßhaft werden, sondern es auszubeuten. Es egann zunächst mMiıt dem
Brasılholz, das dem Land den Namen gab Dann wurden dıe Edelhölzer mıtge-

die LE.delmetalle, Zucker und akao Ende letzten unde
noch der Kautschuk-Gumm1 hınzu Es Wäal immer asseliDbe Man hat eiwas QC-
holt Iso Trage ich mich, können WIT feiern? jJeman gekommen ist,

das Land WITr kraß berauben? DDa g1bt 65 natürlich aus meıner
1E€ nıchts felern.

Was WIr wirklıch fejlern können Ist, daß ITOLZ er Wechselfälle der Ge-
schıichte und er Ungerechtigkeıten, die diesen Völkern 1a wurden,
dennoch das Evangelıum diesen Kontinent gekommen ist W auch ber
einıge en Ich ıll bsolut keine Steine auf die Missionare der Vergangenheıt
wertfen. Persönlich sınd s$1e heroisch BEWESCNH, aben, subjektiv gesehen, helden-
en Einsatz geleıstet. Andererseıits muß auch den Mut aben

damals noch nıcht dieses Gefühl vorhanden Wäal. INan auf re
Ausdrucksformen anderer Völker Rücksiıicht nehmen muß Man hat ihnen prak-
tisch das Christentum aufoktroyiert.
EsS WAar der OÖstersonntag des Jahres 71500, als der Seefahrer FTO ÄAlvares
Cabral das Land für dıe portugiesische Krone In Besitz nahm und zUum ersien
Mal das Äreuz aufrichtete. ZUu den Feierlichkeiten wıird AUN dieses einstige
Missionskreuz wieder Von Portugal ach Brasılien gebracht. ec. das Erin-
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Ich habe da SallZ gemischte Gefühle Ich wurde CS nıcht eınmal als Missions-
kreuz bezeichnen. Als dıe Portugiesen 1eTr ankamen, wurde nächst das Land
„Inse]l des wahren Kreuzes“ genannt. Dann en S1e erfahren, dal3 CN sıch
nıcht eine NsSe handelt, sondern eınen Kontinent, und dann hıeß 6S
„Jerra da Cruz also „Land des eılıgen Kreuzes“. Das (Ganze stÖößt
natürliıch auf große Wiıdersprüche. (jJanz besonders werden siıch dıe indiıgenen
Völker VOT den Kopf gestoßen fühlen S1e Sınd eigentlich erobert worden und
INan hat ihnen tatsächlıc die 1EUEC elıgıon aufgezwungen. 1eije en damıt
iıhre Identität verloren.

In uNnseTEeIM Ende gehenden ahrtausend mMussen WIT den Mut haben, DC-
schichtliche er und Fehlhaltungen einzugestehen. Wır sınd auf diese Leute
nıcht eingegangen, WIEe das dQus heutiger IC notwendie BEWESCH waäare
MuUussen WITr dıe ren, die Kulturen der indıgenen Völker herausstreichen
und zeıgen, WdSs s1e können. Es geht ein Miıteinander-Sein. Wır können VOINl-
einander lernen, uns gegenseıtig einer recht friedlichen Gememinschaft 1C-

spektieren.
Es soll nıcht eın Jahr des Felerns werden, sondern WIE 19972 ein edenk-

Jahr”, Sanz auf Brasılien abgestimmt. Ich möchte da keine Extreme, WIT
samt und sonders das Christentum verdammen. Das ist ein kompletter Unsınn.
Das Rad der Geschichte kann nıcht mehr zurückgedreht werden. Man sol] auch
das Posıitive nıcht VETBESSCH, das mıt dem Evangelıum in dieses Land gekom-

ist; und da g1bt vieles erzählen.

Wenn Sıe VonNn Fehlern sprechen, trıfft das In erster Linıie die Mıssı:onsarbeit
der Kırche hbei den indigenen Völkern Wie sehen Sie heute Ihre 1SSLON
der rbevölkerung INZU und dıe der katholischen Kirche gegenüber den
noch rund indigenen Völkern INn Brasılien ?
Die Herausforderung die P Ist zunächst einmal, WIr historisch SC-
ireu aufzeigen, W ds>s tatsächlic! passıert ist WIT den Mut aben, Fehler
einzugestehen, aber Jetzt niıcht über VETZANZECNEC Jahrhunderte weıinen und dıe
Arme verschränken: Na gul, das Walr einmal S! das Sind dıie Wechselfälle der
Geschichte SO einfach geht das nıcht Wır mMUSsSsSen einen Schritt weıtergehen
und als IC Sanz bewußt Wır stehen auf Seıite Und WIT
möchten mıt em Respekt und mıt hebendem FEınfühlungsvermögen SCUTE
kulturellen Ausdrucksformen sehen, kennenlernen und berücksichtigen. Selbst
WE viele Indiovölker heute schon christlich Sınd, el das noch ange nıcht,

S1e auch das ec aben, auf iıhre und Weise ihren christlichen Jau-
ben en und felern, daß also ihre kulturellen Ausdrucksweisen erück-
sıchtigt werden.

uch 1in der Inkulturation mMussen WIT weıtergehen. Sıe VOILAUS, daß
WITr die indigenen Kulturen 1ebend heben! kennen und verstehen. Daß WIT
nıcht wıeder in das alte Übel zurückfallen, und S1E sınd kulturell Dr1m1-
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H1V Das ist dıe größte Unı BECWESCNH. Wır en unNns als viel fortschriuttlı  er
angesehen als Kulturträger und die abendländische als das „Non-
plus-ultra” . Den Ureinwohnern aber hat INan jedes kulturelle kmpfinden oder
jede kulturelle usdruc  orm abgesprochen. Das WaTr Aberglaube und Teu-
elskult, und INan wollte dıese Ausdrucksformen adusmeTzZen

ach der lateinamerıkanıschen Bıschofsversammlung Von Santo Domingo
> 1997 sind WITr heute Gott se1 Dank weıt, daß WIT das re An-

ders-Seıin dieser Völker respektieren. W Ir sprechen VON der „katholischen
rche, das el „weltumfassend“. Ich SdasC immer, das soll nıcht SCORTA-
phısch verstanden werden sondern kulturell DıIe TO Botschaft darf nıcht
Aufgabe der kulturellen Identität Tren 1elimenhr können das Evangelıum und
die Werte des Evangelıums eine bereichern.

e1l gehe ich VO Zweıten Vatıkanıschen ONZ1 aus Im Missionsde-
kret ist VO Auftrag der Kırche dıe Rede, dıe 1€e' Gottes en Menschen Zzu

verkünden und vermuitteln (AG Wır wollen Ja nıchts anderes als dıe
1€e Gottes, dieses väterliıch-mütterlich Gottes, den WIT glauben, al-
len Menschen vermitteln. Von diesem ganz anderen Ansatz kann Imnan
Es Sind er passıert, aber heute wollen WIT für euch und mıiıt euch da se1In.

Diıe Verkündıgung erfolgt nıcht verbal, sondern, WwWIe ich 6S NCMNNEC,
existentiell: ich da bın Bevor Jesus seıne wunderbaren redıgten, die
Bergpredigt beispielsweıse, und Gleichnisse Trzählt hat, ist ensC CWOT-
den ın einem bestimmten Kulturraum; geboren 1n einem bestimmten Oolk
und In einem geschic  ichen Umifeld aufgewachsen. Das darf iINan nıcht VeI-

SCSSCH. Zunächst ist 5 eNsSC geworden, hat seIn Zeit unter uns aufgeschla-
SCNH, WwWIıe 1Im Johannesevangelıum (Joh he1ißt Das bedeutet, WE ich das
Zeilt aufschlage, dann bın ich einer Von den Menschen, die mich herum le-
ben Ich bın nicht abgehoben. Ich gehöre ihnen. So denke ich, muß auch
der Zugang einem indıgenen olk als Inkarnatıon In ein olk geschehen.
Das ist eine exıstentielle Verkündigung: Da-Seın und Miıt-Sein Man kann das
vielleicht auch mıt dem Matthäusevangelıum verstehen. Der Gottessohn wırd
verkündet als „Imanuel” ein Gott mıt uns und se1in Name ist Jesus, das
he1ißt übersetzt: Gott Fettet: Gott befreit Iso eın Gott, der mıiıt unNns geht, und
das in eıner befreienden Dımensıon. Gott befreit uns Aaus en Formen der
Sklavere]i und hılft UunNns, menschlıcher werden, we1l WITr nder Gottes sınd
Dieser Ansatz bedeutet: Wır möchten nıcht eiıne zusammenschlagen,
WIe das er geschehen ist, sondern die ist en für CUuC Impulse
Das kEvangelıum wırd nıcht aufoktroyıert, WIe das er der Fall WAäal, sondern
6S ist ein Angebot
Das Ist mut Sıcherheit nicht mehr Jene Vorstellung Von „Mission“, mut der Sıe
1965 Von alzburg nach Brasılıen aufgebrochen SiInd.
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Natürlıch! Das Wäal gerade dıie Zeıt, als CS 1n unseTeT Kırche großen Anuf-
brüchen gekommen ist Ich habe der Fakultät In alzburg schon dıe ersten
Erfahrungen, dıe ersten Rosinen des Konzıls mıtbekommen. Ich we1ß
WI1Ie das Dokument, dıe Liturgiekonstitution, behandelt wurde. ber als
INa wegg1ng, hat INa immer noch das alte Miıssıonsverständnıiıs gehabt: „Geht
hinaus“ und „ Wır verkündıgen

und „tauft möglichst viele“. aben Sie Aufzeichnung rüber gefü
wieviele Menschen Sıe eigentlich getauft haben?
Sıe können in den atrıkeln nachschauen, wıievıele 65 Persönlich hre
ich darüber nıcht Buch Ich schreıbe jedoch se1t meılner nkunft 965 bıs heute
immer auf, ich Gottesdienst gefelert habe und Was 1n dieser Gemeimninde DaS-
sıert ist Ich kann also E ich 19 März 196 / WAal. Ich notliere, WaSs

MIr au und Was mich selbst eglückt. ()der ich bettelarm bın und
me1ıne Ohnmacht spüre.

ber zurück rem Stichwort „möglıchst viele taufen“. Ich möchte
dazu eın kleines eispiel erzählen. Ich kann mich gul erinnern, 68 War 1967
Da habe ich einem Jag 104 Kınder ge  u Meın Bischof Wdl Sanz egel-
stert, viele ber iıch habe eigentlich amals, das darf ich

beinahe einen rust davongetragen. Weıil ich mır gedacht habe, die
Leute kommen aus dem UuSC und gehen ın den usSC zurück. Und WIe geht

weiıter? Wo ist die cChrıstliche Gemeinde? Bıs ZU  3 nächsten sınd sıe
WCS Das hat siıch eändert.

1968, 1Im Anschluß edellın, kam WITKIIC. eın Pfingsten ber
Lateinameriıka. Das ist eTITlC: SECWESCH, WIE die kleinen Gemeıinden 1n en
en und en unNnseIer Diözese Ja In BanZ Lateinamerıika WIEe 1lze aus
dem en geschossen Siınd und heute noch exIistieren. Also, da hat Ian CIND-
nden, dıe Kırche eine Gemeinschaft ist; doch das kam erst langsam.
Früher verstanden WIT die Seelsorge mehr oder weniger als Diıenst Kunden
Man hat getauft, der Bischof hat gefirmt, INal hat zelebriert, die Beichten BC-
hört und Hochzeitspaare Das unsere Aufgabe. Miıt edelilin esS

War ja der Versuch, das Z weite Vatıiıcanum lateinamerıkanısieren kam dıe
große en! Damıt WAar auch der Standortwechsel verbunden, daß viele
ischöfe, rdensgemeıinschaften und Priester diese alte und unheılıge Allıanz
mıt den wirtschaftlic und polıtisch Mächtigen tatsaächlıc. gebrochen en
und die vorrangıge Option für die ImMmen ITragen ekommen ist

In den VE  EN "ochen Ist Brasılıen nıcht den Schlagzeiten gekom-
ME  S Börseneinbrüche, Kursverluste, steigende Inflation und drohende
Zahlungsunfähigkeit. Wie kommt heute, angesichts dieser politischen und
wirtschaftlichen Sıtuation, die ption für die Armen ZUHFHNM Iragen?
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rst be1 der letzten Sıtzung der Pastoralkommission der Brasıl1anıschen B1ı-
schofskonferenz Februar dieses ahres en WIT SahllZ unmıliverständ-
iıch gesagl, W d>s WIT unls vorstellen. Wır sınd eine Wiırtschaftspolitik, die
nıcht den Menschen und dıe Gememnschaft In den Miıttelpunkt stellt Wır leiden
darunter und das auch lautstark, da eın großes Mißverständnıiıs VOI-

1eg Denn im ıttelpu steht die freie arktwirtsch. Und der ensch
und dıe Gemeinschaft sınd ıhr untergeordnet. Die olge davon ist, der Ku-
chen ungerecht verteiılt wiırd. Brasıliıen 1st eın sehr reiches Land und ätte
die Möglichkeit, alle seine Kinder ernähren. Warum passıert CS, daß 6S

Miıllıonen relatıv gul, 110 Mıllıonen Menschen aber sSschliecC ge Und VOIN

diesen 110 Miıllıonen zwıschen und Miıllıonen 1mM absoluten enı sıtzen?
Das ist eın Wahnsınn!

Iieses System, VON Menschen geschaffen, soll auch Von Menschen da-
hıngehend geändert werden, daß alle Festmahl des Lebens teilnehmen kÖön-
Ne  S Wır sınd keine Finanztechniker und das kann INan VON der Kirche auch
nıcht verlangen; auch nıcht, eın Bischof Ssagl, 1n diese Rıchtung muß CS

gehen Wenn Menschen den Rand gedrückt werden, WE Nan das
Wort Von der sobrante“ der „überflüssiıgen Masse“ verwendet, dıe

nıchts taugt und nıchts WE  A ist, die ınfach nıcht einmal mehr eXistieren
soll, dann sSınd das die Auswüchse eINes teufliıschen Systems. Und da verlangen
WITr VOoNnN den polıtısch Verantwortlichen und den wirtschaftlic Mächtigen,
1NECUE Zeichen gesetzt werden;: eın Weg eingeschlagen wird, der en Bra-
sıllanerınnen und Brasıl1ıanern dıe Möglıichkeıit g1bt, menschenwürdig überleben

können. IDas Ist Auftrag.
Gerade 1 usammenhang mıiıt der Geldentwertung stellt siıch wieder die

Schlüsselfrage. Wer bezahlt die Zeche? aturlıc sınd wıieder die Armen.
Nur eın SaAllZ kleines eispiel: Brasılien importiert Reıs, obwohl das 1Land
reich Ackerbauflächen ist ber diese werden verwendet, beispielsweise
S5SoJabohnen für den XDO. anzubauen. Bıs VOI wenigen ochen kostete e1in

1,05 bıs 1,1 Real Jetzt 79 INan 1,85 bıs 1 Sıe können sich VOI-

stellen, Was das für den importierten e1Is bedeutet, der In Dollar ez: WEeTl-
den muß Die Armen MUSSEeN den auchgurt ıhren ohnehin schon mMagerel,
hageren Örper noch eınmal schlıeßen

Wenn jemand sagt, das S1ind Sachzwänge, a1sSO die frejıe Marktwirtschaft
ist eıne unumstrittene rÖöße, die kann nıcht hinterfragt werden, das gehö e1n-
fach dazu, das wiırd sıch einpendeln, dann werde ich diese Männer und Frauen
einfach bıtten, einmal dıe SaNZC Sıtuation VOT rleben und die Basıs

gehen, dıe Folgen dieser Sachzwänge mıtanzusehen. Ich kann mIır ab-
solut nicht vorstellen, die und Weise dieses Wiırtschaftskonzepts eine
unumstrittene, unabänderlıiche, unhinterfragbare TO ist Ich vergleiche das
mıt der griechıschen ragödie. Da kam die unabwendhbhare Schicksalsgottheit
„Ananke“ ınfach auf den Menschen Niemand konnte sıch ihr entziehen:
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Punkt Schluß, Amen. iIch meıne, geht das doch wiıirklıch nıcht Wenn Men-
schen diese Strukturen geschaffen aben, dıe kurzfristig, Sallz siıcher
aber mittelfristig für eın Land ZU nhe1 werden, dann sınd die in
Polıtik und ırtscha Verantwortlichen aufgefordert, hler ach dem Rechten

sehen.

Bel der Amerika-Synode Im November 1997 haben Sıe als einziger Bischof
Amazoniens teilgenommen. Kurz en SIE In einem Interview gesagt.
„Die Menschen sind StOIZ, ihr Bıschof nach Rom Jahren darf. Aber SZE
werden mich uch agen, WIie ich SIC vertreifen habe Wıe Wr e > dem Volk
Gottes INnQu Rechenschaft über die Amerika-Synode In Rom abgeben
MUSSeEN

aturlıc. überall habe ich davon berichtet, und meın Beıtrag in der Synoden-
aula wurde in len Zeıtungen abgedruckt. kıgentlich bın ich selbst e_

schrocken, weiıl das WIe eın 1fZ eingeschlagen hat Ich habe über die Sıtua-
tıon ıIn Amazoniıen gesprochen. Als KOonsequenz, und das darf ich vielleicht
auch ist 1m postsynodalen cChreıben „Die Kırche ın Amerıka“, das der
aps 1m Jänner dieses Jahres in Mexıko vorgestellt hat, der Nummer 25
einahe wortwörtlich der VON MI1ır eingebrachte Textvorschlag wiedergegeben.
Das el In Rom wurde die Stimme der eingeborenen Völker Amazoniens
doch gehört?
Genau 5 WwI1ıe ich angefangen habe „Und Gott sah, es gul WwWwar  . Was
aber aben WITr dieser chöpfung gemacht, au Amazonıien, diesem Ge-
schenk, das (Gott der ZanzZcCh Menschheit emacht hat Die Plünderung und
ndlıch großen Brandrodungen, es ist wortwörtlich enthalten. Die Sıtuation
Amazonlens wırd schwarz auf weıiß wıiedergegeben. Und 6S he1ißt auch, daß 65

nıiıcht weitergehen kann Das steht ZU ersten Mal in einem päpstlichen DOo-
kument ber dıie Indı1os, die eingeborenen Völker wiırd auch gesprochen. Für
mich allerdings wen1g, 1an hätte da noch viel mehr können. ber
daß die Kırche den Auftrag hat, auch für dıe Bewahrung der chöpfung eINZU-
g das kam ZU Tragen.

„Ich Ore mich heißer, wWenn ich den Menschen komme. i Miıt diesen Worten
beschreiben Sıe eine rer ufgaben hei den Reisen quer UNCı die flächen-
mäßig größte Diözese Brasiliens. In den Ve  en Jahren sınd IC Ja nıcht
Aur In Brasilien, sondern auch In Europa ein „ Wandermissionar“. Welcher
Glaube, welche offnungen und Leiden egegnen nen hier In Europa?
Gestern en!| Walr In Wıen eın Gesprächsaben! miıt Bıschof Krätzl und MIr
Wır en hineingehört, Was die Menschen hören und Was sS1e wI1issen wol-
len Da habe ich gespürt, unNnseTe Leute eine geschwisterliche Kırche wol-
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len [)as Wort „geschwisterlich“ sagt eigentlich es Denn Geschwister kÖön-
1ICH auch streıten, aber s1e SInd Geschwister und hören nıcht auf, Geschwister

sein.
Ich möchte dıie Leute ermutigen. Es g1bt viel Gutes In Österreich! Ich

sehe das immer wıeder und höre das auch, Menschen sich verwenden,
auch für dıie sogenannte „Drıtte Welt“ Es wırd viel grenzüberschreıtende
Solidarıtä:i gelebt, dıe [aln doch be1ı Gott nıcht vVEISCSSCH soll Man sollte nıcht
immer 1Ur diese Querelen, diese innerkırchlichen oOder W ds immer S1e selen, In
den Vordergrund stellen, sondern auch einmal Was dıe Österreicherin-
nNenN und Osterreicher wiıirklıch Da geschieht Ja unendlıch viel! Österreich
Ist eın Land, das beispielhaft 1mM Konzert der Völker wirkt Ich möchte nıcht
NUur VON den kırchlichen Organisationen sprechen. Es ist viel Oll| da!
Und das ist doch, glaube ich, WITKIIC eın christliches Element Ich bringe das
immer In usammenhang mıt dem wunderbaren eIchnNıs VO „barmherzigen
Samarıter“. Diıe Leute spuren einfach, daß 65 einzelne Menschen 91Di, oft sınd
CS SaNZC Völker, die halb tOL Wegesrand lıegen. Wie Oft wıird mI1r da dıe
rage gestellt: Was können WIT tun”? Und das ist für mich doch viel wichtiger
als es andere

Läuft nıcht auf einen >> (G:lauben 12 hinaus, WIieE In Jüngster Zeıt In Ewu-
FODa Von vielen kritisiert wıird? Wo selbst ıschöfe davon sprechen, In ZU-
kunft dıie erde kleiner wWIrd, dafür aber reiner?
ber INan kann Ja keinem Menschen verbieten, daß diıeser Kırche gehö
In der TE gab 6585 Uurc alle ahrhunderte 1INAUTC verschiedene Auffas-
SUNgCNH, und die wırd immer geben Das ist Ja auch das Schöne, daß die
Kırche nıcht WIE eiıne Kaserne ist, alle unıformiert s1ind. Man kann diesbe-
züglıch die Apostelgeschichte ansehen. Petrus hat eıne bestimmte Meınung
vertreten, und Paulus hat 1NSs Angesıcht wıderstanden. So schreibt Pau-
lus selbst TIe die Galater Das ist Ja nıchts Neues, daß verschiedene
Strömungen, Theologien und Auffassungen da SINd. ESs geht nıcht eine
Uniformität, sondern die pfingstliche Einheit lle verstanden das Evange-
l1ıum in ihrer eigenen Muttersprache. abe]l geht 6S nıcht 101088 die Sprache
als Sprache, sondern 68 geht dıe verschliedenen Kulturen und Auffassun-
SCch Wır mussen uns darüber klar werden, daß alle Menschen, die sıch Chrı-
sten9 das eCc aben, ihre Meıinung außern. Denn N geht Ja wirk-
iıch nıcht Glaubenssätze. Keinem Menschen wiırd esS doch In den Sınn
kommen, als Chriıst ZUT heilıgsten Dreifaltigkeit gehö Jjetzt der hl
Antonius auch och dazu csS Sanz salopp auszudrücken.

Worum geht es be1ı diıesen Auseinandersetzungen? Es geht pastorale
Linien und Prioritäten. Wıe gehen WITr den Weg? Wie soll uULNSeTE pastorale
10N ausgerichtet seın? Wıe verkünden WITr das Evangelıum 1n uUuNnseTeTI Zeıt?
Ich möchte iınfach NUuTr Wwissen, Was die Menschen enken Wie komme ich
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diese Menschen Ende dieses Jahrhunderts mıt dem IC auf das nächste
Jahrtausend heran? elche Ofscha kann ich ihnen bringen? Wıe kann ich
ihnen dıe 1e (jottes verkünden und vermıiıtteln? Wıe kann ich dem Ruf des
Mazedoniers nachkommen, den Paulus 1n der C ın Iroas gehört hat
„Komm herüber und hıilf uns!“ Die Leute schreien auch heute nach Je-
der Mensch 111 ein iınnhaftes eben, und dıe rage ist, WIe WIr als Kırche
den L euten helfen Önnen, auf dıe Sinnfrage eine Antwort finden Und da
g1bt CS eben verschiedene Wege Es geht nıcht dıe sprachlıche und kultu-
re Verwıiırrung VOoIll abel, sondern dıe pfingstliche Eınheıt In der Ver-
schljedenheıt

SIe sind auf ın  ung der CArıstlichen Menschenrechtsorganisation BA In
Österreich. Bıilder Von nen sind die Welt ESUNFEN, als Sıe 1983 hei einer
Demonstration Von Zuckerrohrarbeitern Von der Militärpolizei verknüppelt
wurden. Und In den VE  EN zwölf Jahren sind zwei ihrer engsten Mitar-
heiter UMMS en gekommen. Fın ıtalıenıscher Priester 1987 hei einem IN-
szenterten Verkehrsunfall, heı dem Sie selbst Beifahrersitz AUr Knapp dem
Tod entronnen SINd. der Vorarlbergerer a  E, der 1996 In
rem Haus In Altamıra ermordet wurde. Ist dıie missionarische Kırche uch
heute eine verfolgte Kırche?
Wenn CS er das Martyrıum ist, wurde gesagl, dıe Chriısten
sınd des auDens wıllen gestorben. Unter Nero und Diokletian, In den e..

ste Jahrhunderten, sSınd die Christenverfolgungen eindeutig: Wenn jemand
sich als Christ bekannt hat, ist el das Risiko eingegangen, se1in en VOI-

heren. aturlilıc gab ecs auch damals polıtische Hıntergründe, das 1äßt sich
nıcht auseinanderdividieren. Diese der Verfolgung g1bt CS noch heute in
verschıedenen Ländern Die Blasphemiegesetze In Pakıstan Sınd Ja eindeutig.
Wo Bischof John Joseph VOIll Faısalabad diesem Akt kommt, sıch
selbst hinzugeben. Se1in Nachfolger drückte aUus „Es War der letzte VeOEI-

zweifelte Schre1 gegenüber ungerechten Gesetzen. “ John Joseph hat nıcht mıt
seinen Worten und seinem Mund gesprochen, sondern hat sein Blut VeETrBgOS-
Se'  S Das Ssınd Zanz andere Sıtuationen, dıe WIr hiıer in Europa nıcht mehr ken-
NCN

ber g1bt auch eine andere des Martyrıums: Menschen opfern
en der Gerechtigkeıit wiıllen Iso verfolgt werden, der Gerechtig-
keit wiıllen, WIE Jesus das Ja auch in der achten Selıgpreisung ausgedrückt hat
aturlıc. kann I1la Gerechtigkeit theologisch vertiefen. Ich preche aber VON

einer Gerechtigkeit, WwWIe 685 der Gottes ist und ich zıt1ere hıer den
aps alle Menschen „ amn Festmahl des Lebens teilnehmen können“.
Wenn sich Jemand für die Ausgeschlossenen und den Rand Gedrängten
also für die sobrante“ einsetzt, dann geht 67 natürlich eın Risıko e1n,
we1ıl dıe Interessen der wirtschaftlıch und polhitisch Mächtigen ist Das
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kann gefährlıch werden. I6 weiıl INall das provozleren würde, sondern we1l
S die Konsequenz ist In Brasılıen e1| CS „Man kann nıcht (jott und dem
Teufel eıne Kerze anzünden.“ Wenn ich miıch für einsetze, zugunsten
eiınes indigenen Volkes oder eilıner Gesellschaftsgruppe, dann gehe ich das Rı-
s1ko e1n, dem anderen eın Dorn 1m Auge se1n. Und CS kann ZUT Verfolgung
kommen.

In Brasılıen und in SanZ Lateinamerıka en In den etzten Jahrzehnten
unzählıge Menschen ıhr en aus diesem rund hingegeben. Ich denke Bı-
SC. Oscar Arnulfo Romero In alvador; den VOI einem Jahr In (juate-
mala ermordeten Bıschof Juan Gerardı Er Wäal WIe eın lebendiges
Archiv, und arum mußte WCS der in Brasılien: Ich könnte sehr viele
Namen aufzählen, Frauen und Männer, Priester, Ordensleute oder Laien
getötet wurden, weıl sS1e sıch für die Imen eingesetzt en Und das ist auch
eıne VON Christenverfolgung, nıcht In dem Sınne, WIE CS in Pakıstan der
Fall ist oder WwWIe CS ZUr eıt der römiıschen Kalser der Fall Wäl, sondern ist
eine Verfolgung, die mıiıt der achten Selıgpreisung hat

Das Interview mıiıt Bischof Erwın autler führte März 1999 Mag Walter Achleıt-
NCI, Redakteur 1n der Gemeinschaftsredaktion der westösterreichischen Kıirchenzeitungen.


